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11. Jahrgang Nr. 23 4. Juni 1925

Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz
Der „Pädagogischen Blätter" 32. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
Troxler, Prof., Luzern, Billenstr. 11. Telephon 21.KL

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch die
Graphische Anstalt Otto Walter A.-E. Ölten

B erlagen z urSchweizer-Schule:
Volksschule - Mittelschule - Die Lehrerin - Seminar

Abonnements-Jahresprets Fr. lv.-, bei der Post bestellt Fr. tv.so
(Shell v>> SS» Ausland Porto,»schlagI N s e r t i o N S p r e i s: Nach Spezraltarif

Inhalt: lieber Persönlichkeit (Fortsetzung» — Vom Frage- zum Schuhputzkasten — Schulnachrichten — Bücher-
schau — Krankenkasse — Himmelserscheinungen im Monat Juni — Beilage: Volksschule Nr.1l

Ueber Persönlichkeit
Von Tr. p. Beda Hophan O. Z. L>., Disentis /

An und sür sich war es gewiß berechtig! und
.-raucht kein Bedenken erwecken, wenn man neben

der genannten Ontologischen Definition auch eine

ihisch-moralische Auffassung in den Begriff Person
und Persönlichkeit hineintrug Freilich muhte diese

Auffassung zu ganz falschen Konsequenzen führen
und hat auch im weitesten Umfang dazu geführt, so-

eald man den Menschen von Gott trennte und ihn
nach Kants Borgang autonom erklärte. Am meisten

nl der Begriff Persönlichkeit, so wie er sich in der

neuesten Zeit entwickelt und geltend gemacht hat.
eon Nietzsche becinsluht worden. Darum einige Be-
merkungen über diesen vielgenannten Mann! Man
eat in den letzten Iahren auch auf unserer Seite bc-

nennen, ihn milder zu beurteilen, und glaubt, ihm
namentlich mehr psychologisches Verständnis cnt-
gegenbringen zu müssen, so z B. auch Kiest in sei-

ncm interessanten Buche „Katholische Weltan-
'chauung und modernes Denken" Es muh gcwih
unser Mitleid erregen, dah Nietzsche trotz ernster
religiöser Erziehung durch seine Mutter schon in
ziemlich früher Jugend dem Atheismus verfiel, und
namentlich, dah er das Christentum nur in der
Form kennen lernte, wie er es bei Schopenhauer
vorfand, für den Christentum und Buddhismus so

ziemlich das Gleiche sind. Da sich Nietzsches ganze
Natur, vielleicht gerade wegen ihrer krankhaften
Veranlagung, gegen jede Lebensverneinung auf-
bäumte, wie sie der Buddhismus und also auch nach
Nietzsches falscher Meinung das Christentum lehrte,
io entwickelte sich bei ihm der furchtbare Haß ge-
gen Christentum und Christus, Möhlcr bemerkt ein-

(Fortsetzung)
mal, mit dem Glauben an Christus und seine Gott-
heit gehe gewöhnlich der Gottesglaubcn überhaupt
verloren. Dies trifft auch bei Nietzsche zu. Er hatte
gcwih ein starkes religiöses Bedürfnis, allein da es

nicht befriedigt wurde — durch wessen Schuld, wis-
sen wir nicht genau — so brachte ihn cine Art Ver-
zweiflung, wenn nicht der allmählich seinen Geist
umnachtcnde Wahnsinn, auch zu jenem Gotteshasse,
der sich in Gotteslästerungen ergeht, wie wir sie

wohl in der ganzen Weltliteratur nicht finden. Fer-
ncr ist es wohl wahr, dah Nietzsche, wie Kiefl bc-

tont, als großer Künstler die religiösen und mora-
lischcn Fragen allzusehr von einem mehr ästhetischen

Standpunkte aus betrachtete; es ist jener Stand-
punkt, der z. B- auch Schiller, wie er selbst schreibt,

„für die großen Dämonischen, für jene Bösewichte
begeisterte, die Erstaunen abzwingen, für Ungeheuer
mit Majestät, für Geister, die das Laster reizt um
der Größe willen, die ihm anhängt, um der Kraft
willen, die es entfesselt, .um der Gefahren willen,
die es begleiten." (Vorrede zu den Räubern).

Wir müssen aber, und daran sollte man heute
oft erinnern, auch alle Kunst und das ästhetische Ur-
teil dem Gebote Gottes unterwerfen. Man mag
also Nietzsche noch so sehr in psychologischem Ein-
fühlen mit Milde beurteilen, er darf uns nicht füh-
rcn, und namentlich muh die Jugend vor seinen
Werken gewarnt werden, was auch Kiefl ernst tut
mit den Worten: „Wer Nietzsches Worte logisch
nimmt, macht ihn zum Verbrecher, und der junge
Mensch, der ihn sich zum Führer nimmt, muß des-
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